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Tuther als
Spräch¬

schöpfer

in ihrer Umwelt Dt für cm nedernes , überhaupt Tür ein vuropät¬

sches Gefühl ciwas vänzlich Fremdes , rast Unbesrei ches : cs Ist

ein maeisches Leuchten um ste , cin zauberhafter Opalzlanz , in dem

sich endlose braune Wüste , Fata margana , zittemde Militausstille

spiegelt : eine Lebensform , die wir kaum mehr nachempfinden

können , und darüber hinaus noch cin Abtun sclbsi dieser Lehens¬

form . Die vanze glitzernde und doch so Tautlose Bunthelt , die un¬

nachahmlich erhabene Schlicht heit und Kindeutiekeit des Orents

at im frühen Christentum und dancbhen cin fast hysterisches AIit¬

1
fühlen mit dem Horzschlau ] icher Krcatur und cine Nezterung

der eigenen Kabtenz , die aut solch Marer Entschiedenheit nur in

der Seele schr später Menschen zum herrschenden Paches werden

kann . Eine höchst primiiive und zuegkich uralte Kultur spricht aus

den Evansclen : die Finfachheit des Nazurmenschen , vereinigt mut

der Weisheit des Jahrtawsendmenschen , Kin Larher kann den

Christusglauben vom obersten Überzug Jahrhundertelanger bar¬

barischer Mißverständnisse reinigen , er kann ihn konzentrieren , Vor¬

einfachen , handlicher und übersichtlicher machen , der Rationali¬

sierung entgegenführen ; aber die unendNche Zarthein , Frasıltät

und Hyperästhesie dieser Seclenwelt kann ein kerngesunder deutscher

Bauer , die funkelnde exotische Farbenpracht dieser Bilderwelt kann

cin biederer sächsischer Theologieprofessor , die aberundtiefe Ur¬

weisheit dieser so sclbstverständlich im Unendlichen wohnenden

CGlaubenswelt kann der Sohn einer anbrechenden Zeitunsskultur

nicht nacherleben ,

So it auch Luthers Bibelübersetzung cine Leistung , die man , Je

nach dem Gesichtspunkt , von dem aus man sie betrachtet , als miß¬

Tuneen oder als cin Meisterwerk bezeichnen kann , Von dem Duft ,

dem Lokalkeloeri , dem ganzen Ambiente der biblischen Welt , ja

sclher von den Gefühlen und Gedanken der Verfasser ist nicht allzu¬

viel hinübergereiter worden : aber dafür ist es Luther gelungen , mit

seiner In jJederlei Sinn verdeutschten Bibel das deutscheste Buch der

deutschen Literatur zu schreiben . Man hat daher oft die über¬

schwengliche Behauptung aufgestellt , er sol der Schöpfer des Neu¬

hochdeutschen gewesen , und eine Autorität vom Range Jakob

290



Grüumms hat dieser Ansicht zugestimmt : „ Luthers Sprache ” , sagt

er , mul ihrer fast wundervollen Reinheit , auch ihres gewaltigen

Einflusses halber für Kern und Grundlasze der neuhechdeutschen

Sprachniedersetzung schalten werden . ” Nun Täßt cs sich ja ander¬

solts nicht Teugnen , daß Luther , wie er solbst ausdrücklich betont

hat , die sogenannte „ Sprache der sichskchen Kanzlei " geschrieben

hat , cine Art Einheitsidiem , das , zwischen Mitteldeutschem und

Süddeutschen «ie Mitte halzend , bereits um 13350 von der Kanzlei

der Tusemburetlschen Köniee in Prag begründet wurde und sich

von da über die anderen deutschen Hofkanzleien verbreitete , Aber

es it doch zweierlei zu berücksichtigen : erstens , daß es zur Zeit

Luthers im Volke uusächlich noch keine Gemeimsprache «ab ,

sondern nur eine Unzahl von Dialekten , und nur durch die außer¬

ordentliche Verbreitung und Wirkung seiner Schriften , vor allem

seiner Bibel , diese Einheitssprache allmählich In weilte Kreise drang

umd als alleoemeines Schrifttdeutsch akzeptiert wurde , und zweitens ,

daß dieses Gemonsäichsisch eben nichts anderes war als ein trocke¬

ner , schwerlebizer und wortarmer Kanzlegargen , während Luther

derselben Sprache das Höchste und Ticefste , Stärkse und Zarteste

an Ausdruck entlockt und sie zum Organ für alle erdenklichen Be¬

wußrtsinserlchnisse gemacht hat , Er hat aus dem Material , das or

vorfand , zerade das Gegenteil eines Kanzleistils geschaffen , indem

er , wie cr selbst in seinen „/Fischgesprächen " “ erzählt , die Mutter

im Hause , die Kinder auf der Gasse , den gemeinen Mann auf dem

Mürkte befragte und Ihnen aufs Maul sah , wie ste redeten : auf diese

geniale Weise hat er mit cinem Finfühlungs - und Nachahmungs¬

talent , das dem schauspielerischen yerwandt ist , das Kunststück zu¬

were gebracht , die subtilsten und gelchrtesten Dinge so gut wie

die einfachsten und alltäglichsten In ciner Sprache voll Natürlich¬

keit , Lebendiekeit , Verständlichkeit und Schlagkraft zur Darstel¬

June zu bringen : wir stoßen hier wiederum auf jene elgentümliche

dramatische Begabung , die Luther Innewohnte ; sie äußert sich

auch in seinen Lehr - und Streitschriften , die , indem sie immer einen

fiktiven Gegner supponieren , einen unterirdischen Dialogcharakter

an sich tragen und hierin an Lessing erinnern , Und so dürfte cs denn
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Luther
und die
Künste

in der Tat nicht zu viel gesagt sein , wenn man behauptet , daß ohne

Luther Deutschland heute höchstwahrscheinlich cin zweisprachtges

Land wäre , das zur einen Hälfte niederdeutsch und zur andern

Hälfte oberdeutsch reden würde ,

Auch Luthers nicht geringe Musikalität spricht aus seinem Stil :

vor allem ist er ein Meister des kunstvoll gesteigerten Furtoso , Er

hat auch einige seiner Kirchenlieder selbst kompeniert , spielte Laute

und Flöte , verstand und würdigte polrphone Sätze und war cin

großer Verchrer der niederländischen Kontrapunktikerz er hat den

deutschen Kirchengesang zu einem festen Bestandteil des protestan¬

tischen Gottesdienstes gemacht und wollte ihn auch Aeißig in der

Schule geübt wissen . Bei jeder Golegenheit preist er mit begeister¬

ten Dankesworten die Musica ‘ , die „ herrliche schöne Gabe Gottes ,

nahe der Theologiat ,

her zu den übrigen Künsten begeben , so stoßenx gWenn wir uns a

wir bereits auf die großen Beschränkungen dieses großen Mannes .

Schen zur Poesie hatte er kein rechtes Verhältnis , Von allen Dich¬

tungsgattungen schätzte er am höchsten die didaktische Fabel , well

sie am nützlichsten sel zur Erkenntnis des Sußeren Lebens : eine

ziemlich banausische Ansicht , die aber in der Zeit Tax. Ähnlich uti¬

litaristisch äußerte er sich über das Drama : die Komödien des

Terenz seien ein Iehrreicher Spiegel der wirklichen Welt , die lateint¬

schen Schuldramen eine gute Sprachübung , die geistlichen Spiele

cin wirksames Mittel zur Verbreitung der evangelischen Wahrheit .

Die bildende Kunst scheint für ihn überhaupt nicht existiert zu

haben , Er reiste im Jahr 1511 , zur Höhezeit der Renaissance , über

Oberitalien nach Rom ; aber er findet kein einziges Lobeswort für

die Schönheit der Kunstwerke : in Florenz imponieren ihm am

meisten die sauber eingerichteten Spitäler , und in Rom buklagt er

Dloß , daß für die Bauten so viel Gold aus Deutschland fließe ; auch

am Kölner Dom und am Ulmer Münster interessiert ihn nur die

Zschlechte Akustik , die den Gottesdienst erschwere , Und für die ge¬

schichtliche Größe Roms scheint er ebensowenig Verständnis ge¬

habt zu haben wie für ie künstlerische , ja er scheint überhaupt , im

Gegensatz zu seinem Freund Melanchthon , gänzlich des histori¬CSo
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